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Der Wucherer- und Spieler-Prozeß,
welcher ſich in Hannover abgeſpielt hat, läßt wiederum den
Sumpf und Moraſt, der unter der gleißenden Decke der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft abgrundtief ſich birgt, in greller
Beleuchtung erblicken.

Spieler und Wucherer beide gehören zuſammen wie
Aas und Schmeißfliege, wie Dirne und Zuhälter, und beide
ſtehen auf der gleichen moraliſchen Stufe, obſchon ſentimen
tale Einfaltspinſel den erſteren, wenn ſie die Opfer wuche-
riſcher Halsabſchneider geworden ſind, ſo gern ihr Mitleid
zuwenden und die volle Schale ihrer moraliſchen Entrüſtung
über dieſe ausgießen. Der Spieler (ſelbſtverſtändlich iſt hier
die Rede nicht von harmloſen Zerſtreuungsſpielen) iſt ein
Ausbeuter ſo gut wie der beide ziehen am gleichen
Strang, beide wollen ſich auf Koſten anderer ohne Mühe
und redliche Arbeit bereichern, der Spieler will ſeine Mit
ſpieler rupfen, wie der Wucherer den Bewucherten. Zwar
hat es den Anſchein, als ob der Hazardierer weiter nichts
wollte, als ſich amüſieren; wer aber ſchon Gelegenheit ge
r hat, ſolche patſchuliduftende Lumpen, ſolche Spieler
anden meinen wir, in den noblen Cafés und Reſtaurants

zu beobachten, kann den Dämon der Habſucht und Gewinn
gier, der allen im Nacken ſitzt, mit den Händen greifen.

Und an Gelegenheit zu ſolcher Beobachtung fehlt es in
großen Städten nirgends. Das „jeu“ (Spiel) gehört zu
den noblen Paſſionen, worin die bürgerliche jeunesse dorée
(goldene Jugend) mit dem ariſtokratiſchen Spielergeſindel
wetteifert. Das „Pocker“ wird ſeit einer Reihe von Jahren
in dieſen Kreiſen mit Leidenſchaft kultiviert. An einem
Abend werden kleine Vermögen gewonnen und verloren,
während Papa Fabrikant oder auch die Spieler ſelben gegen
ihre Arbeiter die ſchäbigſten Pfennigfuchſer ſind. Womit
ſonſt könnten ſie auch ihre müßigen Stunden totſchlagen,
man kann ja nicht immerfort ſoupieren und liebeln und für
öhere Dinge fehlt jeder Sinn. Viele ſind ja ſchon in der
ugend ſo entnervt und blaſiert, daß auch das Liebeln

keinen Reiz mehr für ſie W
Und ſolche verkommene Burſchen haben die lächerliche An

maßung, geringſchätzig auf die Arbeiter herunterzuſehen und
mit ſouveräner Verachtung über das „Proletarierpack“ zu
ſchwadronieren. Und ſolchen verkommenen Burſchen, dieſem
wahren Pöbel, räumt die Dreiklaſſenwahl die erſte Stelle in
der Geſetzgebung ein! Sie repräſentieren die „pgebildete
Klaſſe“, denn „Beſitz und Bildung“ ſind ja Zwillings-
geſchwiſter

Aber wie ſollte die bürgerliche Moral im Spiel etwas
Anſtößiges finden, iſt doch das ganze bürgerliche Erwerbs-
leben und Treiben, genau beſehen, nichts anderes als ein
Hazardſpiel. Wie ſagt Laſſalle? „Der eine wird hoch-
aufgeſchnellt in dieſem Spiel, das unbekannte und umſomehr
unbeherrſchte Mächte mit ihm treiben, hoch hinauf in den
Schoß des Reichtums hundert andere werden tief hinabge
n in den Abgrund der Armut, und das Rad der geſell-
chaftlichen Zuſammenhänge geht umprägend und zerquetſchend
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Kaum war ſie entſchwunden, als Serville ſich erhob.
„Meine Herren“, ſagte er, ſeine Kaltblütigkeit wieder ge-
winnend: „Meine Anweſenheit iſt hier nicht mehr not
wendig und Sie werden es mir verzeihen, wenn ich mich
mit Frau von Serville wieder zu vereinigen ſuche, welche
mit ihrem edlen und großmütigen Charakter die gefahrvollen
Anſchuldigungen, welche ſich gegen mich angehäuft hatten,
ſo weiſe abzuwenden wußte. Dieſe Szene mußte ihr aber
ſchmerzensreiche Erinnerungen verurſachen und Sie werden
begreifen, daß ich Eile habe. Jch erwartete von keinem der
anweſenden Herren Beſchimpfungen, wie ſie mir heute hier
gemacht wurden, aber ich vergeſſe Beleidigungen ſchnell, ich
wage ſogar zu hoffen, daß wir in Zukunft weniger feindliche
Beziehungen zu einander haben werden.“ Er grüßte mit
affektierter Würde und verließ das Haus.

„Er geht glücklich und triumphierend fort!“ ſagte Leopold. „Er ſchreibt das Wohlwollen dieſer unglücklichen Frau

ſich zu, während es nur übertriebenes Pflichtgefühl von ihr
iſt. Laßt uns gehen, meine Herren Dieſe Verſammlung
hat keinen Zweck mehr. Das unerwartete Einſchreiten der
Frau von Serville hat uns die Waffe, deren wir uns gegen
den Schuldigen bedienen wollten, in der Hand zerbrochen.“

„Jch werde auch,“ rief der Doktor, „von Frau Colardeau
für den ſchlechten Streich, den ſie uns geſpielt hat, ſtrenge
Rechenſchaft verlangen. Die Frauen unterſtützen ſich immer
untereinander. Frau von Serville in ihrem Zimmer zu ver
bergen, während wir im Zuge waren, zu beraten.“

„Jch bitte um Verzeihung, Doktor,“ verſetzte Leopold mit
melancholiſchem Lächeln, „für meine ausgezeichnete Freundin,
Frau Colardeau. Wir wiſſen alle, wie hinreißend Fran
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über ſie und ihre Handlungen hinweg. Jn ganz anderer
Lage befinden ſich die Arbeiter. Sie ſelbſt ſind ausge-
ſchloſſen von dem Glücksſpiel, welches unſere ganze Pro
duktion darſtellt, weil ſie den Einſatz zu dieſem Glücksſpiel
nicht vorlegen können: das Kapital. Der Rücken der Ar-
beiter iſt der grüne Tiſch, auf welchem die Unternehmer und
Spekulanten das Glückſpiel ſpielen zu welchem die heutige
Produktion geworden iſt.

Der Spieler jagt dem anderen den Gewinn ab, den ihm
das Spielglück und die Berechnung der Chancen zugewendet
hat wie der eine Unternehmer und Spekulant dem anderen
im Konkurrenzkampf die Profite abjagt, die dieſer anderen
Konkurrenten abgejagt und den 7 ausgepreßt hat
wie der Prinz Heinrich und PoinéSy/' (in Shakeſpeares
Heinrich IV.), dem Fallſtaff und ſeinen Spießgeſellen den
Raub abjagt, den dieſe von den Pilgrimen und Kaufleuten
erbeutet haben. Der Moral, der bürgerlichen, wird dabei
kein Haar gekrümmt, wenn der Spieler nicht bemogelt und
vw Geſchäftsmann mit dem Strafgeſetz nicht in Konflikt
ommt.

Aber nicht bloß die robuſte bürgerliche Moral, die an
derbe Püffe gewöhnt iſt, auch die zartbeſaitete, empfindliche
Offiziers und Kavaliersehre verträgt das „jeu“, das hohe
Hazardſpiel, „dieſes wahrhaft degradierende Laſter“, wie
Schopenhauer ſagt, ganz vortrefflich. Jſt das nicht merk-
würdig Oder auch nicht merkwürdig, wenn man bedenkt,
daß die feudale Kavaliersehre mit dem vernünftigen, auf
geiſtig ſittlichen Vorzügen beruhenden Ehrbegriff nicht mehr
Aehnlichkeit hat, als ein mittelalterlicher Raubritter mit
einem fleißigen, ehrlichen Arbeiter. Schopenhauer, der
das ritterliche Ehrenprinzip mit einer ſehr häßlichen Krank
heit zuſammenſtellt, ſchreibt über dasſelbe: „Die ritterliche
Ehre iſt ein Kind des Hochmuts und der Narrheit. Sehr
auffallend iſt es, daß dieſer Superlativ alles Hochmuts
ſich allein und ausſchließlich unter den Genoſſen der-
jenigen Religion findet, welche ihren Anhängern die äußerſte
Demut zur Pflicht macht. Dennoch darf man ſie nicht der
Religion zuſchreiben, vielmehr dem Feudalweſen, bei welchem
jeder Adelige ſich als einen kleinen Souverän, der keinen
menſchlichen Richter über ſich erkannte, anſah und ſich daher
eine völlige Unverletztheit und Heiligkeit der Perſon beilegen
lernte, daher ihm jeder Angriff gegen dieſelbe ein todes-
würdiges Verbrechen ſchien. Demgemäß waren das Ehren-
prinzip und die Duelle urſprünglich nur Sache des Adels und
infolge davon in ſpäteren Zeiten der Offiziere, denen ſich
z ae hin und wieder die anderen höheren Stände an-
ſchloſſen Und an anderem Ort ſchreibt er von dieſer ſo-
genannten „Ehre“: Wenn nach den Grundſätzen wahrer
Ehre meine Ehre von dem abhängt, was ich ſelbſt bin, rede
und thue, ſo hängt hingegen die ritterliche Ehre ab von dem,
was irgend ein anderer ſagt oder thut. „Sie liegt ſonach
in der Hand, ja hängt an der Zungenſpitze eines jeden und
kann, wenn dieſer zugreift, jeden Augenblick auch immer ver
loren gehen. Demzufolge mag das Thun und Laſſen eines
Mannes das rechtſchaffendſte und edelſte, ſein Gemüt das

von Serville iſt. Uebrigens, vielleicht müſſen wir uns Glück
wünſchen, daß ſich die Sachen ſo gewendet haben, denn wenn
dieſer Schmutz aufgewühlt worden wäre, hätte ſie vielleicht
der tadelloſeſte Ruf nicht vor Beſchimpfungen ſchützen können.
Was mich anbetrifft, mein Entſchluß iſt gefaßt; ich werde
morgen Plouhavel verlaſſen, um vielleicht nie wieder hierher
zurückzukehren.“

„Was, Leutnant,“ rief Colardeau, „wollen Sie nach dieſem
hölliſchen Paris e 2“ „Nein, mein Freund,
aber zu meinem Regiment, welches ſeine Garniſon fernerhin
in einer kleinen Provinzialſtadt nehmen wird.“

Nachdem Frau von Serville den Schleier über das Geſicht
gezogen hatte, ging ſie mit großen Schritten durch das Dorf
und erreichte die Nähe der Farm, als ihr Gatte ſie ein
holte. „Sie ſind gut, meine liebe Natalie, das beſte, edelſte
und gleichzeitig klügſte Geſchöpf in der ganzen Welt! Sie
allein wiſſen die Sache vom richtigen Standpunkte zu be-
urteilen und ich werde niemals Jhr Benehmen und hre
edle Sprache in dieſer ſchwierigen Angelegenheit vergeſſen.

Er wollte ihren Arm nehmen. Natalie ſtieß ihn zurück.
„Alles iſt zwiſchen uns zu Ende, mein Herr ſagte ſie.
„Glauben Sie, daß ich die wirkliche Tragweite Jhrer ent-
ſetzlichen Handlungsweiſe nicht z habe Wenn es
auch nur ein Scherz war, wie Sie vorgeben, ſo verdient
derſelbe meine Verachtung und meinen Zorn. Jch habe nicht
gewünſcht, zu intervenieren, aber es handelte ſich darum,
die Folgen Jhrer Verbrechen abzulenken. Jetzt müſſen wir
uns für immer trennen.“

„Woran denken Sie, Natalie? Soll ich einen Augenblick
der Verirrung ſo teuer bezahlen? Aber Sie werden doch
in Betracht ziehen Auch ich habe Jhnen unbeſonnene Worte
und unüberlegte Handlungen ſchon ſo oft verziehen.“

„Wagen Sie es, mein Herr, Jhre vergeblichen Beſchwerde
gründe gegen mich, mit den Abſcheulichkeiten, deren Sie ſich
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reinſte und ſein Kopf der eminenteſte ſein, ſo kann dennoch
ſeine Ehre jeden Augenblick verloren gehen, ſobald es näm-
lich irgend einem der nur noch nicht dieſe Ehrengeſetze
verletzt hat, übrigens aber der nichtswürdigſte Lump, das
ſtupideſte Vieh, ein Tagedieb, Spieler, Schuldenmacher, kurz
ein Menſch, der nicht wert iſt, daß jener ihn anſieht, ſein
kann beliebt, ihn zu beſchimpfen“.

Ob wohl unſere geheimrätlichen Geſetzesfabrikanten auch
eine „lex Roſenberg“ ausarbeiten werden, wie ſ. Z. eine
„lex Heinze“ und dem Vernehmen nach neuerdings eine „lex
Kirchhof“? Es wird ganz darauf ankommen, ob man ein
reaktionäres Geſetz aus dieſem Prozeß deſtillieren kann in
welchem Fall es ſchwerlich unterlaſſen werden wird.

Rundſchau.
Das grundlegende Geſetz der ſogenannten Reichsſteuer-

reform, alſo der Entwurf, der die Reichsfinanzen und ihr
Verhältnis zu den Bundesſtaaten neu regelt, iſt nebſt der
die Steuerreform behandelnden Denkſchrift dem Bundesrat
zugegangen und den Ausſchüſſen überwieſen worden. Eine

Veröffentlichung der Denkſchrift, an die urſprünglich gedacht
war, wird vor dem Zuſammentritt des Reichstages nicht
erfolgen. Hr. Miquel verlangt über den Betrag der 100
Millionen Mark neuer Steuern hinaus ein Anerkenntnis des
Reichstags zu gunſten künftiger Steuerzuſchläge auf die dem
Reiche zuſtehenden Verbrauchsabgaben. Von einem eben
ſolchen Anerkenntnis auf Abſchläge auf die dem Reiche zu
ſtehenden Verbrauchsabgaben im Falle, daß ſich ein etats
mäßiger Ueberſchuß ergiebt, iſt nicht die Rede. Neu iſt
in dem Geſetz w die völlige Abſchaffung der Frankenſtein-
ſchen Klauſel. eſonders charakteriſtiſch iſt die Bildung
eines Reſervefonds von 40 Millionen Mark nach Art der
Aktiengeſellſchaften. Und alles dies nur, um die Steuer
forderung, welche vor der Genehmigung der Militärvorlage
nur 50 Millionen Mark betrug, auf 100 Millionen Mark
zu ſteigern. Am beſten läßt ſich der ganze Jnhalt des Ge
ſetzentwurfs dahin zuſammenfaſſen: Der Reichstag hat künftig
kein anderes politiſches Recht mehr, als die Steuern zu er
höhen.

Der „Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge ſind die beiden wichtig-
ſten Reichsſteuer-Vorlagen, betreffend den Tabak und
die Reichsſtempel-Abgabe, nahezu ſoweit fertiggeſtellt, daß
ſie an den Bundesrat gelangen können. Der Geſetzentwurf,
betreffend die Weinſteuer, wird in wenigen Tagen ſo weit
ſein. Das genannte Blatt fügt hinzu, wenn es gelingen
ſollte, dieſes Material in verhältnismäßig kurzer Zeit ſehr
gewiſſenhaft durchzuarbeiten und angemeſſen umzugeſtalten,
ſo ſei das eine nicht hoch genug anzuſchlagende Leiſtung.
Dieſelbe ſei nur dadurch möglich, daß alle Beamten, vom
Staatsſekretär bis zum letzten Kanzleibeamten, ſeit Monaten
einen Eifer entfaltet hätten, wie er in der Geſchichte der
Reichs Entwickelung nahezu beiſpiellos daſtehen dürfte.
Uns wäre es recht, wenn die ganze Arbeit umſonſt gemacht
wäre, d. h. die Entwürfe vom Reichstage abgelehnt würden.

ſchuldig gemacht haben, zu vergleichen? Seit ich Jhren
Namen trage, haben Sie mir unzählige Mal das Herz ver
wundet, aber dieſer letzte Streich überſteigt alles, was die
Einbildungskraft faſſen kann und ſelbſt um den Preis meines
Lebens! Aber dieſe Gegenbeſchuldigungen ſind überflüſſig.
Morgen werde ich mit meiner Mutter Jhr Haus verlaſſen.
Wenn geſetzliche Vorſchriften zu erfüllen ſein werden, ſo
werde ich ſie erfüllen; mein Entſchluß iſt unwiderruflich!“

„Bedenken Sie, Natalie, den Skandal, den dieſe Schei-
dung in der Geſellſchaft hervorrufen würde. Wenn Sie
aber dennoch auf Jhrem Entſchluß veharren, ſo wollen Sie
unter dem Schutze Jhrer Mutter in der Farm verbleiben
und ich werde abreiſen. Jch werde nach Paris zurückkehren
und eine ehrenhafte Stellung einnehmen, um in dieſes Dorf
nur dann zurückzukehren, wenn Jhre formelle Einladung er
folgt, eine Einladung, welche, wie ich hoffe, nicht lange auf
ſich warten laſſen wird.“

„Sie werden nach Paris zurückkehren, um ohne Zweifel
Coralie Blanchard dort aufzuſuchen. Mein Herr, die Farm
gehört Jhnen ganz allein und ich will nichts von Jhnen.“

„Jch werde in dieſer Hinſicht Jhr Gewiſſen beruhigen,
Madame. Jhre Mitgift iſt auf die Farm eingetragen,
welche letztere auch anderſeits durch eine beträchtliche Summe
hypothekariſch belaſtet iſt. Dieſes Beſitztum gehört demnach
mehr Jhnen als mir.“ „Jch werde mich danach erkan-
digen. Jch werde mich beraten. Noch einmal, mein Herr!
Jch nehme von Jhnen nichts an, weder eine Gefälligkeit
noch eine Gunſt „Dieſer Zorn wird ſich bald legen,
Natalie. Eine Frau und vor allem eine junge Frau iſt leicht
zu reizen, aber eben ſo leicht zu beruhigen. Jch will, wie
ich es verſprochen habe, abreiſen, Sie werden bald vernünf-
tiger ſein und ich rechne darauf, daß Sie mir in kurzer
Zeit verzeihen werden „Niemals

(Fortſetzung folgt.)
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wei regierungs eitig in Angriff genommen worden. Jn
e utkn werden die Arbeiter die Regierung zu einem

ähnlichen Vorgehen zu veranlaſſen wiſſen.

Die bayeriſche Kammer hat die Ermächtigung zur
erichtlichen er der „Münch. Poſt“ und der „Schwand.
olkszeitung“ wegen Beleidigung der Kammer wie herkömm-

lich verweigert.

Militäriſches. Zum Kapitel Beſchwerdeweg erfährt
das „Würzb. Journal“:

„Vor zirka acht Tagen ſoll dem Kommandanten des zweiten
eldartillerie Regiments, Herrn Oberſt von Stengel die briefliche
e gemacht worden ſein, daß in ſeiner erſten reitenden Batterie

Soldatenmiß handlungen vorkämen. Sofort habe der Herr Oberſt
die nötigen Maßnahmen getroffen. Während die genannte Batterie
Stalldienſt hatte, kam der auſſichtführende Offizier und ließ dieganze elinſgeft wie ſie ging und ſtand, antreten. Die Unter
offiziere mußten abtreten und nun frug der Offizier Mann für

ann, ob ſich ein Vorgeſetzter thätlich an ihm vergriffen habe.
Alle antworteten mit „Nein', bis die Reihe an einen Rekruten
kam, der die Frage bejahte. Er habe von dem Sergeanten M. W.
eine Ohrfeige bekommen. „Hat e weh gethan fragte der Offi-
ier. „Jawohl, Herr Leutnant, ſehr weh,“ war die Antwort. Die

annſchaft wurde wieder zum Dienſt zurückgeſchickt und dem
Sergeanten M. W. bedeutet, daß das andere ſchon nachkomme.
Voll Groll ſagte er nach dem „Stall“ zu ſeinem Klienten „Jch
rühre Sie nicht mehr an, aber nun machen Sie einmal 5 Minuten
Kniebeuge!“

Trifft die Mitteilung in allen Teilen zu, ſo beweiſt ſie
nur, daß mit dem Rekrutendriller zu milde verfahren wurde,
und ihm dieſes Ma leine derbere Lektion gebührt. 5 Minuten
Kniebeuge machen iſt kein Exerzieren mehr.

Dem „General-Anzeiger“ für und Oberheſſen
wird aus Frankfurt geſchrieben: „Ein Lehrer der erſten
Uebungskompagnie des Frankfurter Korpsbezirkes wurde am
Morgen der Entlaſſung der zur Uebung eingezogenen Lehrer
zur Verbüßung der über ihn verhängten Strafe von vier
Wochen Mittelarreſt abgeführt, weil er Skizzen über die
Behandlung bei ſeiner Kompagnie angefertigt, dieſe ſeinen
Kameraden vorgeleſen und dadurch Mißvergnügen unter
ihnen erregt haben ſoll.“ Die Wahrheit ſcheinen manche
Herren beim Militär abſolut nicht vertragen zu können.

Achtzehn Jahre der Freiheit beraubt! Wofür?
Weil er ſich gegen Vorgeſetzte in Worten, nicht thätlich, ver
gangen hat! Jn Sachſen gab es jüngſt eine Amneſtie, um
das 50 jährige Militärjubiläum des Königs zu feiern. Wer
alles begnadigt ward, wiſſen wir nicht, es wird ein-
fach gemeldet: „29 Militärs“ „nicht Offiziere“ ſagt man,
und wir glauben es auch, denn beſtrafte Offiziere brauchen
in der Regel mit der Begnadigung nicht auf ein Jubiläum
zu warten; wohl aber wird ein Soldat erwähnt, der zu
20 Jahren Gefängnis verurteilt war, weil er gegen Vor-
geſetzte ſich in Worten (nicht thätlich) vergangen, und der
von dieſen 20 Jahren achtzehn Jahre in Zwickau als Sträf-
ling verbüßt hat. Achtzehn Jahre der Freiheit beraubt
wegen einiger in der Erregung geſprochener, unbeſonnener
Worte!!

Ein Beſchöniger des großen Spielerprozeſſes
hat ſich bereits gefunden. Jn einer der letzten Nummern des
„Volksblatt“ zitierten wir eine Stimme des „Reichsboten“,
welche den verbotenen Duellen aus dem Standesbewußtſein
und der Standesehre ihre Berechtigung nachzuweiſen ver-
ſuchte. Wir bemerkten dazu, es ſolle uns nicht wundern,
wenn ſich in den nächſten Tagen jemand fände, der mit
eben ſolchen oder ähnlichen Grundſätzen die Akteure im
Spielerprozeß rechtfertigte. Der Mann iſt bereits gefunden,
und zwar in der „Tägl. Rundſchau, unparteiiſche Zeitung
für nationale Politik“, welche mit Bewunderung zu den im
Spielerprozeß auftretenden Offizieren aufblickt. Sie erkennt
darin ganz deutlich, „daß der bis zur Selbſtvernichtung
freudige Wagemut im Kampfe mit der Drangabe der ganzen
wirtſchaftlichen Exiſtenz und Freiheit im Spiele ſeeliſch auf
einem und demſelben Baum blüht. Wir ſind alſo völlig im
ſtande, in jenen Offizieren, welche ſo ſorglos ihr und ihrer
Eltern Vermögen auf das Glück der Karten ſetzen, mit einem
gewiſſen Stolze noch dieſelben Männer zu erkennen, welche
im Gewühl der Feldſchlacht ebenſo unbekümmert als helden-
mütige Führer ihrer Soldaten in den Tod ſtürmen.“

Man kann in der That die militäriſche Tapferkeit nicht
tiefer herabwürdigen, als indem man den Wagemut der
Offiziere im Kampf für das Vaterland derartig in Vergleich

o e d W 3 t 2 män v 4r r m ne geh iſt auch in Braun ſtellt mit der Spiel
Wo

denſchaft,
in der Gier nach eigenem Geldgewinn.

Jn der „Nordd. Allgem. Zig.“ wird ziemlich von oben
herab gewarnt, die Folgerungen aus dem Spielerprozeß zu
übertreiben und zu vercülgemeinern; ſchon die alten Deutſchen
hätten geſpielt und die jugendliche Aufwallung einzelner treffe
nie den Stand oder die Falie Es werde außerdem viel
mehr auf dem Lande und in der Stadt, als in Offiziers
kreiſen geſpielt; gierige Gauner und verbummelte Edelleute
habe es immer gegeben. Die wirtſchaftliche Einſicht des
Verfaſſers dieſes Artikels wird durch folgende herrliche Sätze
gekennzeichnet: „Mag immerhin das Spiel ökonomiſch durch
aus unfrüuchtbar, ſeiner Veranlagung nach unwirt chaftlich
und nach verſchiedenen Seiten hin ſelbſt gefährlich ſein, es
iſt eben da, und die Geſetzgebung faſt jeder Zeit hat ſich
mit ihm beſchäftigen müſſen.“

Man muß ſich dieſe Weisheitslehre merken, denn ſie läßt
ſich auf alle Laſter und Verbrechen anwenden, und die Phi-
loſophie dieſes großartigen „es iſt eben da“ kann einen Troſt
gegenüber den ſchlimmſten Greueln der Gegenwart und Zu-
kunſt bilden. Auf derſelben Höhe ſteht die Entdeckung, daß
Makao und Ecarté Waiſenkinder ſind gegen Ultimo und
Differenz. Dieſer Tiefſinn läßt vermuten, daß der Ver-
faſſer den Kreiſen der Börſenenquete- Kommiſſion angehört.

Stöcker ſprach in Berlin vor den ChriſtlichSozialen über
den Spielerprozeß. Er ſuchte das Spiel der Offiziere als
harmlos im Vergleich zu dem Börſenſpiel und als durchaus
nicht typiſch für Zuſtände im Adel und Offizierkorps hinzu
ſtellen; er beſtritt auch jeden Zuſammenhang des Spiels
mit der wirtſchaftlichen Lage der Argrarier. Selbſt
verſtändlich!

Ein Sozialdemokrat als erſter Vorſitzender,
der Herr Bürgermeiſter als deſſen Stellvertreter, im übrigen
lauter Sozialdemokraten dieſes war das Wahlergebnis der
in Blankenburg am Harz Ende März ſtattgehabten Wahl
der Arbeitervertreter zur Ortskaſſe. Natürlich dankte der
Herr Bürgermeiſter ab und mit ihm die abhängigen Ver-
treter der Ortſchaften. Dadurch wurde die Wahl hinfällig
und eine zweitaausgeſchrieben. Da man jedoch bei dieſer
etwa 100 Arb. R unzuläſſig zurückgewieſen, wurde die
Wahl für ungüitig erklärt und eine neue Wahl anberaumt,
welche mit dem Siege unſerer Genoſſen endete.

ne

Ausiveiſung eines Deutſchen aus Berlin. Der
„Vorwärts“ ſchreibt: Bekanntlich ging im September 1893
dem Genoſſen Andrzejewski ſeitens des Herrn Schwanzer im
Auftrage des Polizeipräſidenten die Aufforderung zu, Berlin
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zu verlaſſen, wiewohl Andrzejewski Deutſcher er iſt in
Dolzig, Provinz Poſen geboren und ſeit 1887 in Berlin
mit Familie anſäſſig auch unterſtützungsanſäſſig. Als Grund
der Verfügung war angegeben, daß Andrzejewski die ſchwere
Miſſethat begangen hatte, ſich auf Grund des S 130 des
St.-G.-B. (angebliche Aufreizung zum Klaſſenhaß) verurteilen
und ein achtmonatliches unfreiwilliges Staatsobdach gefallen
zu laſſen. Nach Anſicht des preußiſchen Oberverwaltungs
gerichts beſteht bekanntlich trotz des deutſchen Freizügigkeits-
geſetzes das alte preußiſche Geſetz vom 31. Dezember 1842
noch zu Recht, nach dem die Polizei jeden Deutſchen innerhalb
des einigen Deutſchlands aus ihrem Bezirke (mit Ausnahme
des Geburtsortes) ausweiſen kann, der verurteilt iſt, und
der Polizei als die Sicherheit gefährdend verdächtig erſcheint.
Gegen die Verfügung des Polizeipräſidenten legte Andrze-
jewski Beſchwerde ein. Dieſe Beſchwerde hat nach S 53
des Organiſationsgeſetzes aufſchiebende Wirkung, falls nicht
„die Ausführung der Verfügung nach dem Ermeſſen der
Behörde ohne Nachteil für das Gemeinweſen nicht ausgeſetzt
bleiben kann“. Sie iſt noch nicht entſchieden. Trotzdem
haben Schutzleute am 3. November verſucht, Andrzejewski
gewaltſam feſtzunehmen und ihn aus dem Bezirk Berlin
und Umgegend zu entfernen. Dieſem Schickſal entging A.
nur durch Sichverſteckthalten. Andrzejewski iſt zur Zeit, wie
auch jedem Laien offenſichtlich, ſchwer leidend. Weshalb ſoll
er trotzdem und entgegen der Beſtimmung des S 53 des
Organiſationsgeſetzes Berlin und Umgegend verlaſſen Was
hat er in der Zwiſchenzeit Gefährliches gethan Gearbeitet,
ſich ſogar von der Agitation ferngehalten nur einmal trat
er an die Oeffentlichkeit: vor 4 Wochen etwa retten er mit
eigener Lebensgefahr eine Frau aus dem Feuer und erhielt
dafür eine lobende Anerkennung ſeitens eines Polizeileutnants.

Eine eilige Heirat.
Von Maſſon-Foreſtier.

Aus dem Franzöſiſchen von Aug. Heine.
(Fortſetzung.) Nachdruck verboten.

Nie vergeſſe ich in meinem ganzen Leben dieſen Abſchied.
Nach Caen zurückgekehrt wurde meine liebe Auguſtine von

einer heftigen Krankheit ergriffen. Ja denken Sie ſich
fuhr der alte Notar fort, ſein Haupt in die Hand ſtützend
wie wenig ſie die Erinnerung an das Erlebte überwunden
hat, ſelbſt heute nach mehr als zwanzig Jahren darf nie-
mand vor meiner Frau den Namen Charlotte nennen, ohne
daß ſie von Nervenanfällen heimgeſucht wird.

„Ein weiblicher Brutus Jhre Kundin warf der
Pariſer ein, ſich eine friſche Zigarre anzündend, „was iſt
aus ihr geworden

„Sie iſt tot!“
e wurde ſchwer vom Schickſal heimgeſucht, die Mar

quiſe

„Die zweite Tochter ich habe ihren Namen vergeſſen
die blonde mit den ſchönen Haaren, von welcher ich

chon geſprochen habe ſie war die erſte, welche den Zuſan ihrer Schweſter entdeckt, der Mutter Mitteilung davon

gemacht und ſich auch ſonſt ſehr unſchweſterlich gezeigt hatte,
verfiel bald darauf in eine tiefe Schwermut.

Sie trat bei den Karmeliterinnen (Nonnen) ein, wo ſie
zwei Jahre ſpäter an der Schwindſucht ſtarb.

Der älteſte Sohn, Guſtav, ein hübſcher Junge, beſuchte
die Kriegsſchule in Saint-Cyr. Bei dem Ausbruch des
Krieges 1870 trat er ins Regiment; er ſtarb infolge der

eſieger des Königtums im alten Rom, ließ ſeine eigenen Söhne
nrichten, weil ſolche zu gunſten des Königtums einen Aufſtand

unius Brutus, der Führer der Republikaner und

angegzettelt hatten.

dem Sterben nahe.

Strapazen des Feldzuges an der Loire. So verblieb ihr
noch der ſchwächliche Nachkömmling, der kleine Gontran.

Verzogen von ſeiner Mutter, brachte er enorme Summen
mit Spiel, Sport und Frauenzimmern durch. Er erſchien bei
ſeiner alten Mutter nur, um Geld zu holen, und als ich
mir einmal gegen die Marquiſe erlaubte, eine leiſe Bemer-
kung hierüber zu äußern, erhielt ich die brüske Antwort:
„Was thut's, es iſt ja doch mein einziges Kind.“
Die Marquiſe wendete ſich immer mehr der Frömmigkeit
zu, tagelang las ſie in den heiligen Schriften.

Es ſind nun etwa fünf Jahre her, als ich von fremder
Hand einen Brief erhielt, wodurch mich die Marquiſe ein-
laden ließ, ſie zu beſuchen. Jch zögerte nicht. Als ich bei
ihr eintraf, fand ich ſie im Bette ſehr krank ſie war

„Jch habe Sie zu mir gebeten, um meine irdiſchen An-
gelegenheiten zu regeln. Jch habe ein Teſtament gemacht
zu gunſten meines Sohnes,“ flüſterte ſie.

„Das iſt ein ſchwerer Fall, Madame,“ gab ich ihr zu
bedenken, „denn Jhr Sohn hat das Seinige wohl bereits
verthan und das Erbe Jhrer ſeligen Kinder gehört zur
Hälfte Jhrer abweſenden Tochter, keine Abmachung vermag
daran etwas zu ändern.“

Die Augen der Sterbenden wendeten ſich fort ſie ant-
wortete nichts.

Jch nahm Abſchied von ihr, denn meine Geſchäfte riefen
mich nach Hauſe.

„Jch bin alt, Madame,“ ſagte ich, „ich ſehe ein, daß ich
Jhnen keinen Dienſt erweiſen kann, erlauben Sie, daß ſich
mich wieder nach Hauſe begebe.“

Sie reichte mir ihre Hand ſie winkte mich heran und
flüſterte leiſe:

„Sagen Sie meiner Tochter daß ich
Was Das habe ich niemals erfahren, ihr Haupt ſank

nährers beraubt werden r der chriſt
Weshalb weiſt der Miniſter des Jnnern, der den Polizei
präſidenten anwies, Cafés über die Poli de hinaus
offen zu laſſen, welche notoriſch vom liederlichſten Geſindel
frequentiert werden, denſelben Beamten nicht an, den leiden
den Andrzejewski mindeſtens in Gemäßheit des Geſetzes ſo
lange in Berlin zu laſſen, bis endgültig das Oberverwa tungsgericht entſchieden hat, ob das Geſetz vom 31. Dezember

1842 noch in n und ob es auf den Fall Andrze
jewski Anwendung finden darf? Weil A. Pole? Weil er
Sozialdemokrat? Weil er ein ehrlicher Arbeiter und über
zeugungstreuer Mann

Die Antiſemiten unter ſich. Jm Böckelſchen Reichsherold vom 20. Oktober iſt zu gen Leius
„Der Möbelfabrikant Hamann, Vorſitzender des Bezirks-

Vereins Prenzlauer Vorſtadt in Berlin, hat uns durch den
Rechtsanwalt Dr. Max Roſenthal verklagen laſſen. Der
Vorſitzende eines antiſemitiſchen Vereins vertreten durch
einen Juden gegen Antiſemiten. Ein Beitrag zum Berliner
Antiſemitismus!“

Reiche Betrüger. Nach dem Zuſammenbruch der
Bankfirma Heßlein in Bamberg ſind von dem dortigen Stadt
rentamt Unterſuchungen über nicht zur Steuer an-
gemeldete Kapitalien angeſtellt worden, die gegen
etwa 30 Kapitaliſten zu ganz erheblichen Strafen geführt
haben ſollen Wie oft mögen dieſe 30 Kapitaliſten wohl
über die „Begehrlichkeit“ der Arbeiter geſchimpft haben.

Hörigkeit. Aus Oſchatz wird geſchrieben: Vom Ritter-
gute in Hof wollten zwei Dienſtknechte den Lorenzkirchener
Markt beſuchen, was ihnen jedoch vom Sohne des Oeko-
nomierats Patſchke verboten wurde. Der eine Knecht ver
wies auf ſein Dienſtbuch, in dem ausdrücklich beſtimmt ſei,
daß er zwei Tage zum Jahrmarkt freibekommen müſſe. Für
dieſen Hinweis bekam der Knecht vom jungen Patſchke ein
paar Ohrfeigen. Die beiden Knechte gingen natürlich, auf
ihr gutes Recht pochend, einen halben Tag zum Markte.
Der junge Patſchke hatte aber die Uebelthäter bei der Oſchatzer
Amtshauptmannſchaft angezeigt und dieſe ließ jedem von
ihnen eilfertig ein Strafmandat von fünf Mark wegen Un-
gehorſam zugehen. Das war der erſte Akt. Nun waren
aber beide zum Militär ausgehoben, und als ſie vor einiger
Zeit ihre Ordre bekamen, wurden ſie ſofort entlaſſen, ob-
wohl ſie auf ſteigenden Lohn gemietet waren. Die jungen
Leute mußten noch für den Reſt ihrer Freiheit andere Är-

beit ſuchen, um ihren Lebensunterhalt zu verdienen. So
ſieht es etwa mit der Behandlung der Arbeiter auf dem

Lande aus. Ohrfeigen und Polizeiſtrafen, ſanktioniert durch
mittelalterliche Geſinde-Ordnungen, das ſind die Annehmlich-
keiten, die dem ſelbſtbewußten Mann unter der Herrſchaft
des Junker- und Schnapsbrennertums erwachſen. Und da

wundern ſich die Agrarier noch, daß ihnen die Arbeitskräfte
in hellen Haufen davon rennen.

Die Löſung der öſterreichiſchen Kriſis iſt nun
mehr, wie ein Wolffſches Telegramm aus Peſt meldet, in
der Weiſe erfolgt, daß Fürſt Windiſchgrätz die Bil-
dung des neuen Miniſteriums übernommen hat.
Fürſt Windiſchgrätz hatte am Freitag beim Kaiſer eine
Audienz, die ein und eine halbe Stunde dauerte. Vor
ſeiner Abreiſe aus Peſt erſchien der neue Miniſterpräſident
im ungariſchen Abgeordnetenhauſe und konferierte daſelbſt
mit dem Miniſterpräſidenten Wekerle. Fürſt Windiſchgrätz
hat die Kabinettsbildung unter der Vorausſetzung über-
nommen, daß ihm das Zuſtandekommen eines Koalitions-
miniſteriums gelinge. Er wird nunmehr mit den Führern
der drei verbündeten Parteien wegen Feſtſtellung der Miniſter
liſte beraten. Fürſt Windiſchgrätz iſt ein Reaktionär vom
Scheitel bis zur Zehe. Er wird mit ſeinem Miſchmaſch-
Miniſterium den Wagen der öſterreichiſchen Politik nur noch
tiefer in den Sumpf fahren.

Die Nachricht von der Beendigung des engliſchenKohlenbergarbeiterſtreiks, die in nach der s
Ztg.“ wiedergaben, iſt falſch. Wie dem „Vorwarts“ ge
meldet wird, iſt eine Konferenz von Delegierten der Arbeiter
und der Grubenbeſitzer erfolglos geblieben. Sie trat im
Parlamentsgebäude zuſammen. Man verhandelte längere

ins Kopfkiſſen, ich wagte nicht zu fragen. War es ein Ge
ſtändnis ihrer langen Leiden! Glaubte ſie eine himmliſche
Vergeltung fürchten zu müſſen
Ich habe viel darüber nachgedacht, ich fürchte, ihr un
überwindlicher Stolz hatte ihr den Mund verſchloſſen.
be Tage ſpäter empfing ich die Nachricht ihres Ab
ebens.
Der kleine Gontran machte bald darauf ſeine Viſite bei

wie de v r ſr wie er im Buche ſteht.
r glaubte ſich natürlich als alleiniger HEroſchaſt ch ch ger Herr der geſamten

Bittere Enttäuſchung, als er erfuhr, wie die Sache ſtand.
Seine Schweſter hatte allerdings im Jahre 1867 ihre

Unterſchrift gegeben, vollkommen auf alle Erbſchaft zu ver
zichten, und zwar für ſich und ihre Erben. Allein dieſe
Unterſchrift dieſes ganze Schriftſtück war geſetzlich wert
los. Der Code eivil (franzöſiſch bürgerliche Geſetzbuch)
kennt ſolche Entſagung nicht.

Nach einer oberflächlichen Schätzung beſaß Gontran
weniger als nichts. Er hatte bereits mehr von dem Erb-
teil erhalten, als ihm zukam; der geſamte Reſt des Vor
handenen belief ſich noch auf kaum dreihunderttauſend
Franken.

„Nein ſo ein Pech,“ ſagte er, „kann nur mir paſſieren.“
Er frug eine ganze Anzahl anderer Rechtsanwälte um

Rat achſelzuckend ſagte ihm jeder dasſelbe.
Einige Tage ſpäter kam er wieder und bat mich de und

wehmütig, für ihn an ſeine Schweſter zu ſchreiben und ſie
um ein Darlehn von hunderttauſend Frank zu bitten.

Ich gab ihm zur Antwort, daß ich weder wiſſe, was aus
Sutton geworden, noch ob er oder ſeine Schweſter über-
haupt noch am Leben ſeien.
Ich that jedoch alles, was in meinen Kräften ſtand, und

ein glücklicher Gedanke half mich aus der Affaire.
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waſchen Woche geht, iſt noch
Streik nun ſ

keine Ausſicht auf Friede.
nennt man die „Harmonie der Jntereſſen“!

Der internationale Vergarbeiterausſtand wird
r Folge baben, daß ſowohl im britiſchen wie im franzök. en Parlagen die Frage der Verſtaatlichung der Kohlen

27 zur Sprache gebracht werden wird, und zwar im
itiſchen Unterhauſe durch die Arbeiter- Abgeordneten Keir

Hardic und John Burns, und in der franzöſiſchen De
putiertenkammer durch die ſozialiſtiſchen BergarbeiterAbge-
ordneten Basly und Lamendin, denen in dieſem Falle die
Unterſtützung der geſamten ſozialiſtiſchen Gruppen des Par
laments und wahrſcheinlich auch der Radikalen ſicher iſt.
Die BergarbeiterDeputierten werden zugleich eine Amneſtie
für alle während des Ausſtandes begangenen Ausſchreitungen
und Vergehen verlangen. Daß die Frage bei der gegen-
wärtigen Zuſammenſetzung dieſer Parlamente noch nicht im
Sinne der Arbeiter entſchieden werden wird, iſt ſelbſtver
ſtändlich, doch wird ſich wenigſtens die Gelegenheit bieten,
die Sache gründlich in den Parlamenten zu beſprechen. Durch den

Ausſtand iſt der Bergarbeiterbund finanziell ſchwer ge-
ſchädigt worden, ſeine Widerſtandskaſſe iſt leer und die Mit-
et ſind infolge der langen Dauer des Ausſtandes ver

u e

chuldet. Um ſo höher wird der moraliſche Erfolg des
undes veranſchlagt, deſſen Mitglieder ſich durch Hunger

ng Not nicht zur Annahme der Lohnherabſetzung bewegen
ießen.

Frauenrechte in Jsland. Jn Jsland genießen
Witwen und „mannbare“ Frauen, die an der Spitze einer

amilie ſtehen und eine unabhängige Stellung haben, das
timmrecht bei Kommunal und Bezirkswahlen und bei

Wahlen für die Generalverſammlungen. Jn der letzten Seſſion
dieſes Jahres hat das isländiſche Parlament, das Altthing,
den Frauen noch weit größere Rechte bewilligt, indem es
ihnen die Wählbarkeit für verſchiedene Aemter zuerkannt, be
ſonders für ſtädtiſche Vertrauensſtellungen. Jm kultivierten
Deutſchland gelten die Frauen aber noch immer für unfähig,
irgend ein öffentliches Amt zu bekleiden, wohl aber ſind ſie
berufen zu langer aufreibender Arbeit für das profitwütige
Unternehmertum.

Der Gouverneur von Jllinois, Altgeld, der
die zu unrecht verurteilten Anarchiſten rehabilitierte, hat eine
Anzahl von Verbrechern begnadigt. Die demokratiſche Preſſe
ſchweigt bis jetzt über dieſe Thätigkeit ihres Gouverneurs,
während die republikaniſche weidlich zu ſchimpfen beginnt.
Was die kapitaliſtiſche Preſſe beſonders in Wut verſetzt, iſt
die Begründung, die Altgeld einer Begnadigung beigegeben
5 Dieſelbe muß allerdings jedem echten Bourgevisherzen
ehr gegen den Strich gehen. Altgeld ſagt: „Es giebt viele
Leute in dieſem Staate mit blutbefleckten Händen, die von
der Juſtiz nicht ereilt wurden weil ſie Geld oder Einfluß
beſaßen. Der vorliegende Fall rechtfertigt teilweiſe das
Sprichwort: „Kleide die Sünde in Lumpen und ein Stroh-
halm wird ſie durchbohren; kleide ſie in Gold und der ſtarke
Arm des Geſetzes ſinkt hoffnungslos vor ihr herab“. Wie
man ſieht, iſt die von Herrn Altgeld der Bourgeoiſie ver
abreichte Pille viel ſtärker, als die Freilaſſung der drei An
archiſten aus Joliet. Dort berief ſich der Gouverneur auf
Mißgriffe der Juſtiz, Ungerechtigkeiten im Prozeßverfahren
und dergleichen. Hier aber erklärt er: Dieſe Juſtiz iſt
auch wo ſie nicht abſichtlich ſchlecht und frei von Form-
fehlern ungerecht, weil ſie nur den Armen trifft.

Ein geheimer Vertrag, der die Vereinigten Staaten
verpflichtet, gegen eine verſuchte Wiederherſtellung der Mon-
archie in Braſilien Hilfe zu gewähren, ſoll, nach einem New-
r Drahtbericht des Londoner „Standard“ zwiſchen den

eiderſeitigen Regierungen beſtehen.
Admiral Mellos Bewegung wird als monarchiſch betrachtet.

Ein Wafhingtoner Drahtbericht der New-Yorker „Trib.“ be-
ſagt, die große Bedeutſamkeit des am Sonnabend erlaſſenen
Befehles zur Entſendung eines Kreuzers von NewYork nach
Rio laſſe ſich nicht länger bezweifeln. Ungeachtet aller ge
machten Anſtrengungen, die möglichen Folgen der gegen-
wärtigen Zuſtände in Rio zu verheimlichen, ſei es jetzt in
offiziellen Kreiſen hinlänglich bekannt, daß die Unruhen in
Braſilien die Jntereſſen der Vereinigten Staaten direkter
und ernſter berühren, als irgend eine frühere ſüdamerikaniſche

Jch wendete mich an die Redaktion der ſozialdemokra
tiſchen Zeitung in Chicago und ich erfuhr von dort, daß
Sutton ſeinerzeit in das damalige Territorium Kanſas ge
zogen ſei, und daß er bald darauf eine bedeutende Rolle
bei der Errichtung des Staates Kanſas geſpielt habe, ſo
daß die Verfaſſung dieſes Staates zum größten Teil ſein

Werk ſei.“) (Schluß folgt.)
Kleines Fenilleton.

Ueber eine unheilvolle LuftballonHochzeitsreiſe des
ranzoſen Charbonnet veröffentlicht das „N. Wien Tagebl.

olgende von der Witwe Charbonnets herrührende Schilderung
s ich meinen Fuß in die Gondel ſetzte, überkam mich plötzlich

ein unerklärliches Furchtgefühl, die Ahnung eines bevorſtehenden
Unglücks. Ich bat meinen Mann, von ſeinem Vorhaben abzu
ſtehen, er jedoch beſchwichtigte meine Angſt und verſprach mir,
einen kurzen m höchſtens einer Stunde zu machen. So
ſtieg ich ein. Das Wetter war prachtvoll, kein Rauch regte ſich
und kerzengerade ſtiegen wir auf. ir flogen über Berge hinweg,
und bald berührte unſer Ballon faſt die Erde. Ich wollte Anker
werfen, mein Mann aber, von der Schönheit der Fahrt wie be-
rauſcht, hinderte mich daran und warf ſo viel Ballaſt aus. da
wir mit ſchwindelerregender Schnelligkeit in die Höhe ſchoſſen un
die Höhe von 6500 Metern erreichten. Ringsumher eine troſt
loſe, überwältigende, entſetzliche Einſamkeit. Ich hielt das Baro-
meter in der Hand um die Höhe zu meſſen, und ſprach mit
meinem Gefährten, allein wir hörten einander nicht, wir ſahen
wohl die Bewegung t Lippen, vernahmen aber keinen Laut.
Aus den Ohren, aus der Naſe, unter den Fingernägeln hervor
ſchoß uns das Blut; aus allen Poren drangen die roten Tropfen.

Die noch wenig beſiedelten Landſtrecken von Nordamerika
werden Territorien genannt. Jedes Territorium, welches hundert-
tauſend Einwohner zählt, kann beim Kongreß beantragen, als

inzelſtaat anerkannt zu werden. Jeder ſolcher neu errichtete
gat giebt ſich ſeine eigene Verfaſſung und ſeine eigenen Geſetze.
der Einzelſtaat in den vereinigten Staaten iſt in allen ſeinen
eren Einrichtungen vollkommen unabhängig, doch dürfen u

edend nicht im Widerſpruch mit der Verfaſſung des Geſamt
es der vereinigten Staaten ſtehen.

chon in die e 48 e er x a e r7 5 r m r 4 57 r r F e 4h n e u e 4995 e e es h r da friſch lines, zu ermitteln.
Unwälzung. De z der Bewegung Mellos bedeutet
den möglichen Sturz der Republik, die W ederherſtellung der
Monarchie n fremde Einmiſchung, und die Kündigung
aller kommerziellen Zugeſtändniſſe und Vorteile, welche die
Vereinigten Staaten in Gemäßheit des Gegenſeitigkeitsver
trages von 1891 erlangt haben.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 6. November.

Jm Stadttheater gelangte geſtern Die Stumme von Portici“
von Auber, die „Revolutionsoper“, wie ſie auch genannt wird, zur
Aufführung, in welcher Herr Walther vom Stadttheater in Straß
burg an Stelle des erkrankten Herrn Caliga den Maſaniello ſang.Das Timbre der Stimme des aſtes iſt mehr iyriſch als herbiſch,
wenigſtens unterſcheidet ſich die Stimme im Klange nicht von der
unſeres lyriſchen Tenors, Herrn Armbrecht; iſt aber geſchmeidig
und wohllautend. Herr Walther n ie Partie nicht nur
timmlich vollſtändig, ſondern er entſprach auch darſtelleriſch allen
nforderungen der Partie. Geſang und Spiel waren feurig,

wo es notwendig war, und beweglich und ergreifend in den Ruhe
unkten der Oper, namentlich in der Schlummerarie. Die Rolle

der ſtummen Fenella hatte wiederum Frau Direktor Rudolph
übernommen, welche die Muſik durch lebhaftes Geberdenſpiel über
aus treffend interpretierte. Von den übrigen Partien hatten Frl. Breuer
die der Elvira, Herr Armbrecht die des Alfonſo, Herr Gunther
die des Pietro und Herr Kaula die unbedeutende Rolle des Bo-
rello inne, und trugen nach Kräften zum Gelingen des Ganzen,
bei welchem auch die Chöre tüchtig eingriffen, bei. Lobende An-
erkennung verdient auch die Rezie.

Stadttheater. Die urſprünglich für Donnerstag angeſetzte
Aufführung von „Vaſantaſena“ findet bereits am morgigen Diens
tag ſtatt. Am Mittwoch geht Aubers „Fra Diavolo“ mit Herrn
Walther in der Titelrolle in Szene, die Zerline ſingt i Thedy,
den Lorenzo Herr Armbrecht, während die beiden Banditen durch
die Herren Gunther und Wirk vertreten ſind. Herr Kaula und
Damelg?* ſingen das engliſche Ehepaar Lord Kookburn und

a.
Die Namen einer Anzahl Straßen unſerer Stadt werden

von verſchiedenen Seiten als i mehr der Neuzeit entſprechend
angeſehen. Es iſt deshalb aus Mitgliedern des Magiſtrats und
der StadtverordnetenVerſammlung eine Kommiſſion gebildet wor-
den, welche ſich mit dieſer Materie beſchäftigt hat. Nach den Be
ſchlüſſen derſelben erhalten 21 Gaſſen die er Straße und
zwar die Bäckergaſſe, Berggaſſe, gr. und kl. Brauhausgaſſe, Dach-ritzgaſſe, Domgaſſe, Sleiſchergaſſe Gerbergaſſe, ſedttegagergoſſe

irtengaſſe, Kellnergaſſe, Liliengaſſe, Martinsgaſſe, Mauergaſſe,
Rathausgaſſe, gr. Rittergaſſe, Scharrngaſſe, Schulgaſſe, Schützen
gaſſe, Spiegelgaſſe, Zenkergaſſe. Ferner erhält die Harzgaſſe
wegen der leichten Verwechſelung mit dem „Harz“ den Namen
Neumarktſtraße; der Schulberg, weil mit demſelben die weit eher
bergartig aufſteigende Schulſtraße verwechſelt wird, die Bezeich
nung „An der Univerſität“; die Wolfsſchlucht erhält, weil ſeit
Hineinziehung dieſes Weges in die Bebauung und ſeit Umwand-
lung desſelben zu einer bebauten Straße und ſodann überhaupt
der Name nicht mehr paßt, die an et wohnenden Hausbe-
ſitzer aber ſchädigt, den Namen „Wolfsſtraße“. Die Schaagfſche
Privatſtraße wird die Bezeichnung „Fürſtenthal“ und die auf die
ſelbe rechtwinkling von der Ankerſtraße her ſtoßende Straße den
Namen „Pfälzerſtraße“ r ie kl. Rittergaſſe endlich führt
künftig nur den Namen „Rittergaſſe“. Hinſichtlich der Bezeichnun
von gr. Rittergaſſe und kl. Rittergaſſe als „Ritterſtraße“ un
„Rittergaſſe“ meinen wir, daß durch die letzteren Bezeichnungen
nur Anlaß zu Mißverſtändniſſen gegeben werden wird, und daß
es doch wohl noch möglich ſein müßte, Namen zu finden, bei
welchen der Unterſchied, hauptſächlich beim mündlichen Gebrauch,
in deutlicherer reſp. t n Weiſe ausgedrückt iſt.

Unfall. Heute früh in der zehnten Stunde ſtürzte auf dem
Neubau der Herren Knoch u. Kallmeyer an der Ecke der kl. Ulrich
ſtraße und Berggaſſe der Handarbeiter Hermann Dilsner mit
einem gefüllten Kalkvogel aus der Höhe einer Etage herunter,
wobei ihm der Vogel auf ein Bein fiel und an dieſem das Fleiſch
durch den Druck abgeprallt wurde. Der Verletzte wurde mittelſt
Droſchke ſofort nach ſeiner Wohnung befördert.

Ueber einen Eiſenbahnunfall wird gemeldet: Bei Schöne-
beck ſind vorgeſtern früh zwei Eilgüterzüge t 10Perſonen wurden verwundet, darunter fün ſchwer ein Bremſer

und ein Viehknecht blieben tot.
Sterbefälle in Halle vom 29. Oktober bis 4. November. Es

ſtarben an Nierentuberkuloſe und Urämie 1, Herzfehler 2, Krebs-
leiden 1, Kehlkopfſchwindſucht 1, Schlagfluß 4, Herzlähmung 2,
Rückenmarkgeſchwulſt 1, Darmkatarrh 4, Berſtung einer Erweite-
rung der Bauchſchlagader 1, Diphtherie 4, Nierenkraukheit 1, Lungen-
tuberkuloſe 2, Magenkrebs 1, Blaſenkrebs 1, Lungenentzündung 3,
Chron. Nierenentzündung und Lungenödem 1, Keuchhuſten 1, Blut
ſturz 1, Altersſchwache L. Magenblutung 1, Krämpfen 2, Blut-
vergiftung 1, Erſchießen 1, Lungenſchlag 1, in Summa alſo 39

ſtorbene Ortsfremde.

Zörbig, 5. November. Die Diebſtähle auf unſerem Gottes-
acker ſcheinen kein Ende nehmen zu ſollen. Als heute nachmittader Arbeiter Koch das Grab ſeines Sohnes beſuchte, ſah er, u

von demſelben ein ſchöner blühender Fuchſiaſtock (ſeltene volle
Blüte, blau und braun) entwendet worden war. Der Diebſtahl
konnte erſt wenige Stunden vorher reſp. Vormittag geſchehen ſein,

Mein Mann verſuchte den Ballon zum Fallen zu bringen, um-
ſonſt. Ein heftiger, wirbelnder Wind, der uns plötzlich umtoſte,
riß uns wieder empor und fegte uns durch die Lüfte. Plötzlich
ändert der Ballon ſeine Richtung gleichzeitig fällt er in einem
Augenblick aus der Höhe von 6000 Metern auf 3000 und geriet
i einen Schneeſturm von ſolcher Wut, daß der Ballon erfaßt,
gedreht und umgeſtülpt wurde! Jn entſetzlicher, furchtbarer, töd-
licher Angſt klammerten wir uns an das Netzwerk an, viermal
wurde der Ballon kopfüber gedreht, viermal ſahen wir uns frei
im unendlichen Raume, am ſchwachen Strickwerk hängen! Unſere
Kleider waren zerfetzt und in Stücken t
blick ſpäter ein F. ag, ein Stoß, ein Ruck der Ballon war
an die Felskanten eines Berges geſtoßen. Das Netz des Ballons
hatte ſich in eine Felszacke verfangen und wir ſchwebten über dem
Abgrund, den Tod jeden Augenblick erwartend. Ein neuer Wind-
ſtoß reißt uns los, der Ballon wird an eine Felswand geſchleudert
und erhält einen klaffenden Spalt. Und plötzlich wieder ein Ruck
und die Gondel ward auf ein Eisfeld geſchleudert. Es war 2 Uhr
nachmittags. Wir lagen da auf dem Eiſe, faſſungslos, an Leib
und Geiſt zerſchlagen. Vor allem S wir uns gegen das
Erfrieren äſchüven Ich zog ein Paar Beinkleider meines Mannes
an, er hüllte ſich den Kopf in ein Hemd, die beiden Begleiter
Botto und Durando in Stücke unſerer e Charbonnet ſchnitt
nun Stücke von dem Ballon und deckte uns damit zu. Die Männer
legten ſich eng aneinander e und ich wiſ quer über
ihre Beine, um mich auf dieſe Weiſe zu wärmen. Früh wachte
ich zuerſt auf und weckte alle. Es iſt Zeit, ſagte ich. Und wir
begannen den ne Durando, der Arbeiter voran, dann ich,
dann mein Mann, dann mein Schwager. Plötzlich glitt mein
Mann dicht bei einem Abgrunde aus, doch wir vermochten es,
ihn zu faſſen und zu halten. Zwei Schritte weiter glitt er neuer-
dings aus, und ehe wir Zeit hatten, ihn zu erfaſſen, verſank er
in den Gletſcherſpalt. Was wir da fühlten, was wir da ſagten,
was wir da thaten, ich weiß es nicht; es iſt mir noch immer, als
ſähe ich ihn, die Arme emporgeſtreckt, den Blick auf mich gerichtet,
verſinken. Wie ich den Abſtieg vollendete, ich weiß es nicht mehr.

Von einem Lear im Bauernrock erzählen Peſter Blätterdie folgende merkwürdige Geſchichte: Jm Graner haküwen Spital

fand dieſer Tage ein armer wahnſinniger Mann Aufnahme. Vor
Jahren war Johann Trifungcz, ſo heißt der Unglückliche derdehlhwenkſte Bauer der ſchaft Tokod geweſen. Drei Töchter
hatte er beſeſſen. von denen er zwei verhätſchelte, während die

len darunter befinden ſich 6 in hieſigen Krankenhäuſern ver

Einen Augen

e

Vereine, Verſammlungen ett.
Jn der auf Mittwoch den 1. November abends 8graee Mgen ver der Leat

eiterinnen kamen folgende tTagesordnung: 1. Tabakfabrikatſteuer, 2. Dituſſge 3.

Wahl zum Tabakarbeiter- Kongreß in Berlin. Herr J. ewelcher das Referat übernommen hatte, erhielt nach der Walltes

Büreaus das Wort. Selbiger legte in längerer Rede klar, wie
ſchädlich die rojektierte Tabakfabrikatſteuer für die Arbeiter, ſo
wie für ſämtliche Intereſſenten wäre, indem bei Einführung der
Steuer 50000 bis 60000 Arbeiter brotlos würden und in ihrer
Not den noch arbeitenden Kollegen Zroße Konkurrenz machen
müßten, wodurch die ohnehin ſchon ſehr knappen Arbeitslöhne
noch mehr geſchmälert würden. Es würde ein allgemeiner Notſtand e ſobald die Tabakfabrikatſteuer, überhaupt eine jede
Steuer, welche den Tabak noch mehr belaſtet, Geſetz würde.
Redner forderte die Verſammlung auf, um die Lage der Tabak
Arbeiter und Tabak Arbeiterinnen nicht verſchlechtern zu laſſen,
Mann für Mann, Schulter an Schulter mit aller Energie und
Ausdauer e zu proteſtieren, daß die projektierte Tabak
fabrikatſteuer ſeitens des Reichstags angenommen wird. Er em
pfahl da einen Delegierten zum Tabakarbeiterkongreß, welcher
am 16. November und folgende Tage in Berlin abgehalten wird,

entſenden e dem Vortrage entſpann ſich eine lebhafte
iskuſſion. Zum Delegierten nach Berlin wurde am S der

8 en Herr J. Fuge mit großer Majorität gewählt. Folgende
eſolution wurde verleſen und einſtimmig angenommen: Die

in Halle a. S. tagende r TabakarbeiterVerſamm-
ung erklärt ſich mit Entſchiedenheit gegen jede weitere Beſteuerung
des Tabaks vor allem proteſtiert die gerſammigag egen die
neu geplante Tabakfabrikatſteuer, weil ſie darin den Ruin der
Tabakinduſtrie ſowie der verwandten Exiſtenzen erblickt. Die
Verſammlung ſpricht die Erwartung aus, daß ein hoher Reichstaß mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln bei Beſchluß

faſſung über das oben erwähnte Steuerprojekt der gering ein
derentſchiedenes „Nein“ entgegenruft. Alsdann erfolgte Schlu

erſammlung.

Aus dem Geritchtsſaal.

Halle, 4. November. (3. Strafkammer.) Trotz allerWarnungen der Preſſe vor W Bauernfängern giebt es
immer noch viele Perſonen, welche ſich von dieſer Art Leute leimen
laſſen. So hatten ſich in heutiger Sitzung wieder einmal drei
recht „gediegene“ Kümmelblättchenſpieler wegen gewerbsmäßigenGlücksſpiels zu verantworten. Als Angeklagte wurden guſgeriſen

Der Bäcker Karl Gebhardt von hier, geb. zu Nordhauſen,32 Jahre alt, vorbeſtraft wegen Bettelns, Landſtreichens Dieb
ſtahls und gewerbsmäßigen Glücksſpiels, zuletzt am 21. Oktober
ier von der Strafkammer mit einem Jahre Gefängnis; der
igarrenmacher Friedrich Auguſt Gruhl von hier, geb. zu Mühl-
erg, 55 Jahre alt, zehumal wegen gewerbsmäßigen Glücksſpiels

mit von vier Monaten bis zu 1 Jahren Gefängnis
vorbeſtraft; und der Arbeiter Johann Auguſt Gladitz aus t/27, Jahre alt, der aber zur Verhandlung nicht chenen war.

Sämtliche drei wurden di am 21. Auguſtd. J. dem auf der Wanderſchaft befindlichen 18jährigen Bäckerge
ſellen Friedrich Schröder durch das Kümmelblättchenſpiel 8 Mark
bares Geld und eine Taſchenuhr J zu haben. Schröder
traf an jenem Tage hier auf dem ar ein, wo er bald na
ſeiner Ankunft von dem Angeklagten Gebhardt in ein
verwickelt wurde. Gebhardt ſtellte ſich dem Schröder als Bäcker
meiſter vor und verſprach, ihm in Delitzſch Arbeit verſchaffen zu
wollen. Unter dem Vorwande, erſt ein Glas Bier trinken zu
wollen, lotſte G. den Sch. mit in den BierTunnel zum „Prinz
Karl“ und von dort nach-Sturms Reſtaurant in der kleinen Brau
rer Hier machte Schröder Bekanntſchaft mit einem „Leier
aſtenmann“ und einem „Kartoffelhändler“, welche 83 angeblichzum Zeitvertreib mit Kartenſpiel beſchäftigten. ebhardt der
„Bäckermeiſter“ wurde bald von den beiden Spielenden zum Mit
ſpielen animiert und als dieſer gewann, ließ ſich auch Schröder
zum „Mitthun“ verleiten. Erſt gewann Schröder von Gebhardt
ca. 20 M. dieſes wurde ihm aber bald wieder abgenommen undaußerdem ſeine Uhr und 8 M. von ſeinem Gelde. Einer von den
Perſonen, die mitgeſpielt hatten, ſagte hierauf anſcheinend im Ge

zu Schröder, er, Sch., ſei Betrügern in die Hände ge
allen; er ſolle aber nichts anzeigen, ſonſt würde er auch beſtraft

werden, weil er mitgeſpielt habe. Der Betreffende wurde heute
von Schröder als der „Leierkaſtenmann“ Gruhl wiedererkannt.
Als Schröder darauf das Lokal verließ, kam der Angeklagte Gladitz
hinter ihm her und gab an, er Geheimpoliziſt und wolle ihn

Schröder ſolle nur machen, daß er fortkomme,
onſt müſſe er ihn noch verhaften. Hierdurch war nun dem

Schröder erſt ein Licht aufgegangen. Als er mit Gladitz auf den
Bahnhof kam, wandte er ſich an einen Polizeiſergeanten und ließſeinen Begleiter feſtnehmen. de verriet donn ſeine beiden Komplizen,

worauf dieſelben ebenfalls dingfeſt gemacht wurden und die Sache zur
Anzeige gelangte. Die Angeklagten Gebhardt und Gruhl waren ge
wer Die Staatsanwaltſchaft erachtete beide Angeklagte des
ewerbsmäßigen Glückſpiels in Verbindung mit Betrug für über
ührt und beantragte gegen Gruhl eine Gefängnisſtrafe von 3

Ja ren und gegen Gebhardt eine Zuſatzgefängnisſtrafe von 1
8 r. Das Urteil lautete gegen Gruhl auf 2 Jahre und gegen

ebhardt auf 1 Jahr 3 Monate Gefängnis. Gegen Gladitz wird
ſpäter verhandelt werden. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit

jüngſte die Rolle des Aſche:rbrödels ſpielen mußte. So bekamen
denn auch die älteren Schweſtern „wohlhabende Männer“, wäh
rend Aſchenbrödel die Frau eines armen Kleinhäuslers wurde.
Der „Lear“ von Tokod ließ ſich dazu bewegen, ſein Vermögen
auf ſeine beiden älteren Töchter umſchreiben zu laſſen, und dann
wiederholte ſich das furchtbare Drama, daß die Kinder den eigenen
zreiſen Vater quälten und hungern ließen und zum Hauſe hinaus
tießen. Die dritte Tochter nahm ihn liebend auf, und in dem

ärmlichen Häuschen wurde der arme „Lear“ gewartet und ge
egt; allein ſein Geiſt vermochte den ſchrecklichen Wandel, die

Enttäuſchung und Reue nicht zu tragen, ſeine Sinne umnachteten
ſich und kürzlich brachte man ihn zur Pflege nach dem Graner
Krankenhauſe.

Eine auſtraliſche Nährpflanze. Zu den intereſſanten Natur
produkten, die man in den letzten Jahren im Jnnern Auſtraliensentdeckt hat, gehört auch eine jüngſt aufgefundene raucarie
(Auracaria Bidwillii). Dieſelbe enthält nach einem Berichte der

„Revue des sciences naturelles appliquèéèes“ unter den Schuppen
ihrer Zapfen 4 Zentimeter lange und 2 Zentimeter breite Körner,
die ein vortreffliches Nahrungsmittel liefern. Obgleich dieſer Baum
alle drei Jahre nur einmal Früchte S ſo haben die Ein

ur doch ſchon ſeit langer Zeit ihre nete auf den
elben gerichtet und ihn in der Nähe ihrer Wohnungen angepflanzt,

eine m von den engliſchen Behörden möglichſt unter
ſtützt wird. Die im Januar beginnende Ernte bildet für die Be
wohner ein wahres Volksfeſt, das längere ßer währt. Die Körner
der Araucarie werden entweder friſch genoſſen und dann vor ihrer
vollkommenen Reife eingeerntet, oder auch gebraten, nachdem man
ſie hat völlig reifen 1aſſen. Jhre Nährwirkung iſt ganz außer
ordentlich; denn die Auſtralier werden während der kurzen Ja
zeit, in welcher ſie hauptſächlich von ihnen leben, ſehr wohlbeleibt
und fett. Ganz gegen ihre ſonſtige Gewohnheit ſammeln ſie von
dieſen auch Vorräte ein, die ſie in die Erde vergraben.
Leider beginnen dieſe hier zu keimen, in welchem Zuſtande ſie dann
beſonders den Europäern ſehr nachteilig werden können, währenddie Eingeborenen ſie noch den friſch ſeſammelſen vorziehen.

Bennetts Beobachtungen ſoll ſich bei den Auſtralnegern, wenn
einige Zeit hindurch ſich von ſolchen Körnern genährt haben,
unabweisliches Bedürfnis nach animaliſcher Koſt einſtellen; dieſes
Verlangen führte ehemals in rig Erntejahren harte Kämpfe
rin verſchiedenen wilden Volksſtämmen herbei, in denen

er Kanibalismus eine große Rolle geſpielt zu haben ſcheint.



wurde dann verhandelt gegen den Arbeiter Eduard Alwin Mertin
von hier, 30 Jahre alt. Der Angeklagte, vorbeſtraft wegen
Bettelns, Verübung groben Unfugs, Erregung en en Aerger-
niſſes, Widerſtands gegen die Staatsgewalt, Auflaufs, Hehlerei
un Diebſtaht 17 Mal, wurde heute der Kuppelei
beſchuldigt. Nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit wurde ſeine

at als ein gefährliches Treiben bezeichnet und über ihn eine
Gefängnisſtrafe von 9 Monaten nebſt 5 Jahren Ehrverluſt ver-

ngt.Bexaglich des Berichts: „Aus dem Gerichtsſaal“ in Nr. 260
vom Sonnabend den 4. November werden wir erſücht, zu erklären
daß der ſeitens des Hausdieners Abram beſtohlene Ebert nicht
Arbeiter, ſondern Zimmermann iſt und ferner demſelben nicht ein
brauner Ueberzieher, ſondern ein braunkariertes Jackett entwendet
worden iſt. So belanglos dieſe Thatſachen der Verhandlung
egenüber ſind, haben wir uns doch nicht veranlaßt gefühlt, dem

Wunſche die Gewährung zu verſagen.

Nah und Fern.
Ei und als Lebensretter. Königsberg i. Pr.,2. S Die „K Hart. Z.“ exzählt: Der Hirt Raudies vom

Gute Neuendorf verſpürte, während er ſeine Herde zu hüten hatte,
Luſt zum Angeln. Er beſtieg auf dem Wihiterche einen altenmerſchen Kahn und fuhr in die Mitte des Waſſers dem Schäfer-

unde die Aufſicht über die Herde überlaſſend. Der Kahn fingBaſer und ehe der Hirt noch etwas zu ſeiner Rettung thun

konnte, ſank das Boot und mit ihm der Hirt in die Fluten des
ſehr tiefen Teiches. Er war des Schwimmens gänzlich unkundig,
arbeitete nun mit verzweifelter Anſtrengung, um ſich über Waſſer
u halten, und ſchrie um Hilfe. Das wurde auch von einemHeallergefellen der am Teiche belegenen Waſſermühle gehört, aber

dieſer konnte dem Verunglückten keine Hilfe bringen, weil kein
weiter Kahn vorhanden war. Der Müller rief daher dem Schäfer-
unde zu, und dieſes Tier verſtand in der That ſofort, was es

thun ſollte. Es ſprang mit lautem Gebell ins Waſſer, ergriff den
Hirten bei den Kleidern und mit Aufbietung ſeiner ganzen Kraft

elang es ihm, den Hirten über Waſſer zu halten und ihn ans
üfer zu ſchleppen. Als das geſchehen und der Hund ſich über

zeugt hatte, daß ſein Herr ungefährdet war, wußte ſich das Tier
vor Freude garnicht zu laſſen.

Ein mit Dynamit beladenes Schiff, welches in Brand
geraten war, iſt nach einer Madrider Meldung aus Santander
unter Detonation in die Luft geflogen. Das Feuer teilte
ſich dem Quai und den benachbarten Häuſern mit. Alle Fenſter
in der Stadt und in den umliegenden Dörfern zerſprangen.

ZahlreicheBrennende Trümmer ragen im weiten Umkreiſe hervor.
Opfer an Menſchenleben ſind zu beklagen. Nach einer weiteren

Mittwoch den 8. November abends 8 Uhr

artige Errexung.

ſchaft in Birbao und Sevilla.

meldet wird, am 21. O

letzungen,

glücklichen Zufall liegen.

Der

Sonderzüge mit der erbetenen Hilfe abgegangen. De
welchem die Exploſion ſtattfand, gehörte einer ſpaniſchen Geſell

telegraphiſchen Meldung iſt durch die Exploſion das Telegraphen
büreau in Santander völlig zerſtört worden.
iſt verſchwunden; man glaubt, daß derſelbe bei der Kataſtrophe
ums Leben gekommen ſei. Jn der Bevölkerung herrſcht eine panik-

Von Valencia, Burgos und Valladolid ſind
Das Schiff, auf

Der offene elektriſche Wagen, welcher für Schauluſtige
Fahrten an den Niggarafällen macht, iſt, wie jetzt erſt geober unweit der Hängebrücke entgleiſt und

wäre, wie die „N. St.-Ztg.“ mitteilt, um ein Haar über den
Abgrund in den Strom geſtürzt.
aus Buffalo in demſelben, die alle vom 9

wenn auch keine von ernſtlicher Natur, erlitten. Drei
Fuß vom Rande des Abgrundes blieb der Wagen durch einen

Es War ſich 20 Perſonen
en ſtürzten und Ver-

Gouverneur

Falle um eine B
dem Eingeſandt im

Superintendent D. bier mit der Sache in keiner Verun ſteht. Jm h da
fertigt und zwar umſomehr, als inzwiſchen eine
legenheit an die Oeffentlichkeit gekommen iſt, indem Herr
D. Hoffmann öffentlich erklärt, daß jetzt ein Betrü

äuſern umhergehe, der beauftragt ſein will,
locken der zu ſammeln.etrügerei, au

olksblatt“
auf einem Mißbrauch des Namens des Herrn
ein Schwindel, ſo halten wir es demgegenüber umſomehr für unſere
Pflicht, den Ruf der Einſenderinnen im Gedächtnis unſerer Leſer
aufzufriſchen Haltet die Taſchen zu!

s Eingeſandt vollſtändig gerecht
hnliche Ange

etrüger inür die denten
andelt es ſich in dieſem

die Angelegenheit, welche zu
eranlaſſung J hat und

D. Förſter beruht,

J. H., Halle a/S. Nach

B. St. Schillerſtr
Amt,

Briefkaſten der Redaktion.
der Taxe hat die Hebamme für die

Entbindung 3 M. und für jeden weiteren Beſuch 25 Pf. zu ver-
langen. Sie werden hiernag d Minimum Jhrer Verpflichtungen
mit Leichtigkeit ſelbſt feſtſtellen können.giisSpllerſt aße. Mit dem Klagbarwerden iſt Jhnen
nicht geholfen; melden Sie den Fall dem Kranken-Verſicherungs-Rathaus Zimmer Nr. 19.

Gebhardt
Kellner Otto Becker un
ſtraße 9).
und Marie Daute
Der Schriftſetzer Eduard

werte 25). Der

Schreiben

Arbeiterfrauen“, brin
Schreiben oder einer

daß ich

Das Eingeſandt der „Ar

eben, wenn wir erklären, da

öffentliche sozialdemokratische

Volksversammlun
im Saale der „Kaiſer Wilhelmshalle“.

dnung: 1. Bericht vom Parteitage und Diskuſſion. 2. Berichte des Vertrauensmanns und der Agitationsren der T und der Parteireviſoren. 3. Neuwahl des Vertrauensmanns, der Agitations-
Kommiſſion, der Preßkommiſſion und der Parteireviſoren.

Die Parteigenoſſen und Genoſſinnen bitte ich hiermit, zu dieſer für die Partei ſo wichtigen Verſammlung
recht zahlreich und pünktlich zu erſcheinen und für recht ſtarken Beſuch zu agitieren.

GeneralVerſammlung
der Ortskrankenkaſſe für Böttcher, Drechsler, Glaſer itß T Halle

Donnerstag den 10. November d. J. abends 8
in Trautweins Restaurant, kleine Ulrichſtraße.

Tagesordnung: 1. Verleſen des Protokolls der letzten General Ver-
und Reviſorenwahl.

4. Verſchiedenes.
er Vorſtand.

ſammlung und eingegangener Schreiben. 2. Vorſtands
3. Bericht des Rendanten über den Stand der Kaſſe.

D

Ortskraukenkaſſe für das Schneidergewerbe
Halle a. S.

Montag den 13. November abends 8 Uhr

General Versamunlung
in Tſchepkes Reſtaurant.

Tagesordnung 1. Wahl der RechnungsPrüfungskommiſſion.

er Vo3. Verſchiedenes.

an dem

in ihren
pyramide.

and. Gebrüder
Hamburger Kaffee,

D

abrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, Zu ben ten!

W zu 60 und 80 4 das Pfund S
errenhoſen habe

ich pro Stück 2 bis 2.50 ſofort zu
in Poſtkollis von 9 Pfd. an zollfrei.

Ferd. Rahmstorff, Ottenſen
bei Hamburg.

Zur Anfertigung ſämtlicher Tapezier-
Polſter- und Dekorationsarbeiten
v ehlt ſich

3 Dtzd. neue
verkaufen.

eiſert, Tapezierer- u. Dekorateur Leipzigerſtraße
E. Weidle

Beginn 8 Uhr.

ſpeziell zur Deckung von Unkoſten der Ein
ieſer Sache durchaus fern

Die Einſenderinnen des

Der Vertrauensmann:

Telegraphendraht.
Comets, Bravour Gymnaſtikerinnen

hohen Luftapparat. Di
LuriLuriTruppe, die „roten Teufel“.

Die Schweſtern Viktoria u. Adele,
roduktionen auf der 3

i Mr. Pospiſchil Kaira,mit ſeinen dreſſierten Liliput-Hündchen.
Fräulein Margarethe Almbach,

Tirolerſängerin und Jodlerin.

Geehrter Herr!
Ein „Eingeſandt“ in dem „Volksblatt“, unterzeichnet „mehrere

t meine Perſon in Verbindun
mpfehlung zum Beſten der Johanneskirche,

weihung. Jch erkläre,
tehe, weder meine Empfehlung

noch meine Unterſchrift für ein Schreiben gedachter Art gegeben,
auch niemanden beauftragt habe, in meinem Namen zu kollektieren.Zeigerſrauen beruht demgemäß g einer

Täuſchung, und ihre Entrüſtung über die Zumutung, 50 Pfennige
für einen kirchlichen re zu zahlen, iſt ren

Auf Grund des Preßgeſetzes erſuche i
Klarſtellung in dem „Volksblatt“ grfälliaſt zum Abdruck zu bringen.

Hochachtungsvo
D. Förſter, Superintendent und Kreisſchulinſpektor.

ichen r werden uns recht
„die Entrüſtung derſelben über die

Zumutung, 50 Pfennige für einen kirchlichen Zweck zu zahlen“,
dadurch entſchieden nicht „gegenſtandslos“ geworden iſt, daß

und ergebenſt

Von Herrn Superintendent D. Förſter empfingen wir folgendesR Halle, 4. November 1893.

Sie hierdurch, dieſe

Klara (Hagenſtraße 3).

mit einem mann Heinrich Franz ein

ein S.,
Reinhold Eberhardt ein

mann rdeine T.

(Hirtengaſſe 14). Dem
einri

unehel. T.

03 2). Dem Dienſtmann Karl
Martha (Brunnengaſſe 2).

Andreas Stanislaus r froh 36).
ſtraße 11). Dem Schloſſer Richard Schmidt ein S., Max

d (große Steinſtraße 25).Karie da (Kellnergaſſe 16).
mann Gröſchner ein S., Auguſt Paul (Thomaſiusſtraße 13).
Aſgler Karl Knöchel eine
Tiſchler Guſtav Dörr ein S., Guſtav
Dem Kaufmann Albert Schülbe eine T., Elsbeth Helene

andarbeiter
ch Richard Paul (Liebenauerſtraße 13).

Karl Schmidt ein S., Friedrich Auguſt Luiſenſtraße 14).

MNandesamiliche Nacfrimſien.

Halle, den 3. November.
Eheſchließzung: Der Kaufmann Oskar Riedel und Martha

erſeburgerſtraße 23 und Schwetſchkeſtraße 33). Der
ertha Peuker (Harz 37 und Keinrich-

Der Ingenieur und Kaufmann Johann Sandfoß
agdeburgerſtraße 3 und alter Markt 25).

öhrling und Martha Seebe (Wucherer-
ſtraße 35 und Geiſtſtraße 39). Der Schuhmacher Ernſt Höpfner
und Wilhelmine Kellner (Landwehrſtraße 7 und Schmiedſtraße 25).
Der Schneider Wendelin m und Barbara Zirngibl (Brunos-

Maurer
(Zapfenſtraße 19 und Kuttelhof 2).
mann und Martha Petters (Martinsgaſſe 22).

Geboren: Dem Maurer Emil Hilpert eine T., Lina Helene
enſt: Dem Polizei-Sergeant Henry Jodeleit

ein S., Friedrich Wilhelm (Kruckenbergſtraße 15).

nſt Schleſier und Lina Micklich
Der Schloſſer Karl Kinder

n Dem Kauf-S., Guſtav Alexander Rudolf W
Werge eine T., Ella Anna

Dem Handarbeiter Thomas Whyorek
Dem Stuckateur

arl Reinhold (Herren-
Her

Dem Former Otto Vogel
Dem Weichenſteller Se

em
Dem

olf Gggioeräe 12).

El arthaHeinrich Hermann ein S.,
Dem Handarbeiter

Eine

S., Roderi

Anna g da (Saalberg 14).

9

Alfred Jähnig.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert,

Durchweg neuer Spielplan!
Die Orientalin Azora, Bravour

Equilibriſtin auf dem hochgeſpannten
The 2 Little

Glas

Die

Die
b arl und Kamill Schwarz,

Geſangs- und Grotesk-Duettiſten.
Ende 11 Uhr.

Die

Ur. 44.
Meckelſtraße 3.

nan rn Corned veefund Signir-Stempel Hefernd. eigerSeende les n e D OF T empfiehltKartoffeln, Holl. Butter-Comp.
ſt Neuſtädter, weiße rauhſchälige,
laßrote, Magnum bonum, alles

ff. Thüringer Wurſt

54 gr. Ulrichſtraße 54
41 obere Leipzigerſtraße 41.

Concordia- Theater.
Montag den 6. November.

Regimentstochter.
Vaudeville in 2 Abteilungen und 4 Akten.

Dienstag den 7. November.

Der Raub
der Sabinerinnen.

Robert Martins Reſtauration
Streiberſtraße 1.

Morgen Dienstag abend
gemütlicher Familienabend

mit Muſik und komiſchen Vorträgen.

Abends

Früh 8 ch
div. Wurſt

Mittwoch

Schlachtefen.

Well-
fleiſch

20.

e Mehnerts Reſtaur.
Jiebenauerſtraße u. Wolfſchluchtecke.

5 Winterware, ſehr mehlreich, ſind
on von 1.90 per Ztr., 5 Liter

18 Pf. abzugeben.
Heyer, Wuchererſtr. 55.

Kuchenäpfel à Korb
Mittelſtraße 4.

Efßz und Kochbirnen.

1 .4 7 Graseweg I7.
Die beſten Kuhkäſe, vorz. im Geſchm.,

à Mdl. 60 und 90 F. Starke.
e

Berüöffnet! Gebr. Zuber en
eröffnet!Pelzwaren Hut ſ. intengeſchäft

gr. Ulrichstrasse 37
im Goldenen Schiffchen

empfehlen ſich dem geehrten Publikum von Halle und Umgegend bei Bedarf unter Zuſicherung reellfter und
billigſter Bedienung.

Grösste Auswahl.
rer ap. T Se

Beparnturen prompt.
T.

27 rer h a s T n r

Stadt- Theater in Halle a, S.
Montag den 6. November 1893.

50. Vorſtellung. 39. Abonnem. Vorſtell.
Farbe blau.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Die Journaliſten.Luſtſpiel in 4Vkten von Guſtav Freitag.

Perſonen:
Oberſt a. D. Berg d Schreiner.
Jda, ſeine Tochter Jenny Schneider
Adelheid Runeck. A. Rinald-Pauli
v. Senden, Gutsbeſitzer Albert Kühne.
Oldendorf, Red. S. Ewald Bach.
Conr. Bolz. Red. S Rinald.
Belman, Mitarb. S Georg Köhler.
Kämpe, Mitarb. S Cäſar Markgraf.
Körner, Mitarb. S Fey.
Müller, Faktotum Gottfr. Greger.
Blumenberg, Red. der
5 „Coriolan“ Julius Haller.

mock, Mitarb. der
Ztg. „Coriolan“ Ad. Schumacher.

Piepenbrink, Weinhänd-
ler und Wahlmann Edmund Doß.

Lotte, ſeine Fran Anna Liſſé.
Bertha, ihre Tochter Johanna Platt.
Kleinmichel, Bürger und

Wahlmann Peter Weiß.Fritz ſein Sohn Adolf Dalwig.
uſtizrat Schwartz du Küſthardt.
ine fremde] Sängerin Mathilde Haller.

Korb, Schreiber v. Gute

S

Adelheids M. Rohrmann.
Karl, Bedienter des

Oberſten Richard Ebert.
1. Kellner W. v. Owitzki.
1. Kellner Adolf Terz.Reſſourcen-Gäſte, Deputationen der

Bürgerſchaft.
Ort: Eine Provinzial-Stadt.

Nach dem 2. Akte Pauſe.

Dienstag den 7. November.
51. Vorſtellung. 40. Abonnem. Vorſtell.Zarbe gel

b.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Vaſantaſena.
Drama in 5 Akten, nach einer Dichtung
des Königs Sudraka, frei bearbeitet von

Emil Pohl.
Perſonen:

Karudatta, aus der Kaſte
der Brahmanen Ferd. Rinald.

Rohaſena, deſſen Sohn Kurt Schmiljun.
Maitreja, aus der Kaſte

der Brahmanen, Ka-
rudattas Freund Haus Schreiner.

Samſthanaka, Schwager
d. regierend. Königs
Palaka Albert Kühne.Ariaka, ein junger Hirt,
ſpäter Kön i Ewald Bach.

Vaſantaſena Bajadere Fanny Wagner.

Für die Redaktion verantwortſich Karſ Krüger in Halle

Mandanika, d. Sklavin Jenny Schneider.Ein Bader, ſpät. ad J t
Bettelmönch Julius Haller.

Cin Sang im Gefolge
Samſthanakas Richard Ebert.

Der Oberrichter Fried. Küſthardt.Viraka, Anführer KSchumecher
andanaka, d. Häſcher Max Rohrmann.

Matura, ein Spielhalter Cäſar Markgraf.
Ein Spieler Edmund Doß.
Stavaraka, Diener

e Peter Weiß.Kumbilaka, Diener der
Vaſantaſena Gottf. Greger.

Randanika, Karudattas

n gen Sehtſter r v. Owitzki.i e Adolf Dahin
Erſte Frau aus dem Einöder.
weite Volke ohanna Platt.

Erſter Mann eorg Köhler.
Zweiter ausſdem Volke Arthur Runge.Richter- Gildeherren, Henker, Sklaven,

Volk, Sklavinnen Vaſantaſenas, Krieger,
Bajaderen.

Nach dem 2. Akte Pauſe.
Mittwoch den 8. November.

52. Vorſtellung. 41. Abonnem. Vorſtell.
Farbe weiß.Zweites Gaſtſpiel von Emil Walther

vom Stadttheater in Straßburg.
Fra Diavolo

oder: Das Gaſthaus in Terraeina.
Komiſche Oper in 3 Akten von Auber.

Mlersebrer g.
Halte mein Mehl-, Viktualien-

und Flaschenbier-Geschäft bei
Bedarf empfohlen bei außerge-
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.

Kartoffeln
zum Winterbedarf à Ztr. 2 5 Ltr.
20 empfiehlt

A. Hoffmann, Hochſtraße 19.
Schuhmachergeſellen ſucht

Fr. Oehlschläger.
Drehrolle zu verkaufen

Giebichenſein, Hoheſtr. 16.
Ein Waldvogel billig zu verkaufenFulſt Luckengaſſe 6.

Ein Ziegenbock zu verkaufen
Ludwigſtraße 20, III.

Guter billiger Mittagstiſch bei
Frau Frenzel, Steinweg 51, H J.
Ereundliche Wohnung

zu 165 M. zum 1. Januar zu vermieten.
Giebichenſtein, Adolfſtraſze Z.
Frdl. Schlafſtelle zu vermieten

gr. Märkerſtraße 18, 3 Tr.
S Enmpfehlenswerte Bücher in neun Kuflagen!

Das neue Heilverfahren.
Lehrbuch der naturgemäßen Heilweiſe und Geſundheitspflege.In 10 Lieferungen à 50 ſundheitspfleg Von 7 C. Bilz.

Elegant gebunden 6.50

Die Löſun

verfahren“, einen leichteren Eingang

Nebſt einem Anhange
(Jnternationale

g. Legende.

der ſogialen krage.
on F. C. Bilz.Um auch dieſem Volksbuche gie dem bigen Werke,

„Das neue Heil
t zu verſchaffen, ſoll es kurze Zei ndenmit 1.60 broſchiert mit 1.20 .4 dertauſt We en. ſon es kurze Zeit gedn

Die Leſſin
Eine Rettung von

über den
ibliothek 17. Band.) Eleg. geb. 3.50

Geſundheitspflege des Weibes.
r. F.

ranz Mehring.
iſtoriſchen Materialismus.

Simon(Jnternationale Bibliothek 16. Band.) Eleg. geb. 2.50 .4

Fie Polksbuchhandlung.
Verlag und für die Inſerate verarrworkich Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GewoſſenſchaftwsVuchdradkerei (e. G. m. b. S Halle.
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